
Einen neuenWeg gehen
Dr. Carmen Maria Ring macht sich mit einer Hypnose-Praxis selbstständig – und gibt dafür
ihren Beruf als Anästhesistin auf. Jetzt will sie sich um die Psyche der Menschen kümmern

Von Felicia Lohmeier

M enschen helfen, gesund zu
werden und wieder zu sich
selbst zu finden. Dem hat

sich Dr. Carmen Maria Ring ver-
schrieben.Weil sie diesemAnspruch
als Anästhesistin nicht gerecht wer-
den konnte, hat sie ihre Karriere in
der klassischen Medizin an den Na-
gel gehängt – und wagt sich mit ei-
ner Hypnose-Praxis in Cham in die
Selbstständigkeit.
Und das, obwohl- Medizin zu stu-

dieren- immer ihr Traum war, er-
zählt Ring. Ein Traum, den sie
schon früh akribisch verfolgt und
viele Jahre lang gelebt hat. Nach ih-
rem Studium in Budapest und in
Tübingen blieb sie auch danach als
Assistenzärztin in der Anästhesio-
logie und Intensivmedizin in der
Universitätsstadt. An der dortigen
Uniklinik hat sie sich im Laufe der
Jahre ihre medizinische Karriere
aufgebaut: Sie war unter anderem
als oberärztliche Vertretung, spe-
ziell für HNO und Kinderanästhe-
sie, tätig, war leitende Notärztin
und in der Palliativmedizin. Außer-
dem hat Ring eine Arbeitsgruppe
für Nachhaltigkeit in der Anästhe-
sie gegründet und geleitet – und war
später auch für die Ausbildung der
Assistenzärzte zuständig. Eine
70-Stunden Woche.

„Körper, Geist und Seele
gehören zusammen“
Trotz der hohen Arbeitsintensität

hat es keinen Tag gegeben, an dem
sie nicht gerne in die Arbeit gegan-
gen ist, sagt Ring. Auch wenn sie im
Laufe der Zeit gemerkt hat, dass sie
im Beruf ihrem eigenen Anspruch
nicht gerecht werden kann. Sie hät-
te gerne mehr Zeit für Patienten.
Zeit für Zwischenmenschliches.
„Manchmal geht es nur darum, dass
jemand zuhört“, sagt sie. Keine Rat-
schläge geben, nichts bewerten, ein-
fach nur zuhören. Denn im Laufe
ihrer Jahre am Klinikum habe sie
festgestellt, dass nur die körperli-
chen Symptome zu behandeln nicht
ausreicht. Die Einstellung der Pa-
tienten, ob positiv oder negativ, be-
einflusse den Heilungsverlauf.
„Körper, Geist und Seele gehören
zusammen.“ Umso wichtiger sei es,
auf die Patienten einzugehen. Aber:

„Das kann im Krankenhaussystem
gar nicht abgebildet werden“, sagt
sie. Denn auch, wenn sich Ring be-
wusst darum bemühte – jeden Pa-
tienten so zu behandeln, wie sie es
gerne gewollt hätte, konnte sie
nicht. Dafür hatte sie trotz 70-Stun-
den-Woche einfach keine Zeit. „Ich
bin mit dem Gefühl nach Hause ge-
gangen, dass ich nicht gerecht wer-
den kann“, sagt sie heute. Gedan-
ken, die sie nicht mit ihrem hippo-
kratischen Eid vereinbaren konnte.
Durch einen persönlichen

Schicksalsschlag kam Ring schließ-
lich das erste Mal in Berührung mit
Coaching. Eine Behandlung, die ihr

selbst sehr weitergeholfen habe. Be-
geistert von ihren eigenen Coa-
chingergebnissen habe sie sich
schließlich dazu entschieden, eine
Ausbildung zum Life-Coach zu ma-
chen – nebenberuflich, zusätzlich zu
ihrer 70 Stunden Woche im Kran-
kenhaus. „Da konnte ich viele Er-
fahrungen sammeln“, sagt sie. Doch
auch beim Coaching hat sie festge-
stellt, dass man im Gespräch mit
Klienten immer wieder einen Punkt
erreiche, bei dem man mit dem rei-
nen Verstand nicht weiterkomme.
Das Unterbewusstsein kommt ins
Spiel – und ab diesem Punkt für
Ring auch die Hypnose. „Eine Mög-

lichkeit, hinzugucken, was Men-
schen im Weg steht“, sagt Ring.
Nach vielen Jahren in Tübingen

hat Ring schließlich die Entschei-
dung gefasst, ihre Universitätskar-
riere zu beenden. Ein Schritt, der
ihr nicht leicht fiel – doch ihr Leben
und ihren Beruf so weiterzuführen
wie bisher kam für sie nicht mehr in
Frage. „Ich hab alle Türen zuge-
macht, um zu sehen, welche neu
aufgehen.“
Auch ein Ortswechsel sollte es

sein – nach vielen Jahren in Tübin-
gen verschlug es die gebürtige Cha-
merin wieder zurück in ihre Hei-
matstadt und zu ihren Eltern. „Das
war eigentlich nur zur Überbrü-
ckung gedacht“, sagt sie. Zu diesem
Zeitpunkt sei sie sehr ausgelaugt
gewesen, habe Zeit gebraucht, um
Kraft zu tanken, sich zu sammeln
und zu erholen. Und schließlich
habe sie gemerkt, dass Cham eine
sehr gute Entscheidung war. „Es hat
mir sehr viel gegeben, hier zu sein.“
Familie, alte Freunde und die Natur.
„Ich hatte das Gefühl, ich soll hier
sein. Und es ist auch schön, mal
wieder bayerisch zu reden“, fügt sie
lachend hinzu. Alles schien leicht zu
sein. Auch, als sie sich entschlossen
hat, eine eigene Praxis aufzuma-
chen, haben sich die passenden
Räumlichkeiten in der Kreisstadt
schnell gefunden. „Es war sehr ein-
fach, Fuß zu fassen“, sagt Ring. Sie
sei dankbar, für die Unterstützung,
die sie von ihrem Umfeld erfahren
hat. Offiziell bietet sie seit Januar
Gespräche für Klienten an – erst
nur online, doch seit April nun auch
in ihrer neuen Praxis im Kalvarien-
bergweg.

„Es war nicht
einfach, loszulassen“
Wie es sich anfühlt, einen kom-

plett anderen Weg einzuschlagen?
„Es war nicht einfach, loszulassen“,
sagt Ring. Doch sie wolle Medizin
der neuen Zeit machen, dafür sor-
gen, dass neben der körperlichen
Behandlung auch die Behandlung
der Psyche mehr in den Vorder-
grund rückt. Ein Miteinander der
verschiedenen Disziplinen errei-
chen. Sie ist entschlossen und moti-
viert, „mit dem was ich gelernt habe
im Rucksack einen neuen Weg zu
gehen“.

Dr. Carmen Maria Ring hat nach vielen Jahren in Tübingen wieder den Weg zu-
rück in ihre Heimatstadt gefunden. Im April hat sie ihre Hypnose-Praxis in der
Kreisstadt eröffnet. Foto: Felicia Lohmeier

Partner des Rundfunkmuseums
Sparkasse im Landkreis Cham unterstützt fortan die Arbeit der Einrichtung finanziell

Cham. (mic) „Ich bin von Men-
schen begeistert, die sich für etwas
engagieren“, sagt Franz Wittmann,
Vorstandsvorsitzender der Sparkas-
se im Landkreis Cham. So wie die
zumeist ehrenamtlichenMitarbeiter
im Chamer Rundfunkmuseum. Die
Sparkasse ist der erste Partner des
Museums, das mit Hilfe von Spon-
soren seine Finanzierung auf zu-
kunftsfähige Beine stellen möchte.
Wenn es nach Museumsgründer

Michael Heller sowie seinen Mit-
streitern Hans Weber und Maria
Haimerl geht, darf dieses Beispiel
gerne Nachahmer finden. Denn ihr
Rundfunkmuseum sei eine Mam-
mutaufgabe – personell und finan-
ziell. Der Aufbau wurde vom Staat
gefördert und auch für den Betrieb
zahlt die Stadt Cham jährliche Zu-
schüsse, aber möglich werde dieser
dennoch nur dank hohen unentgelt-
lichen Engagements und durch
Sponsoren. Zieht man die Kosten
für Heizung, Strom und so weiter
ab, bleibe ein Defizit von etwa
145000 Euro im Jahr. Dieses glei-
chen derzeit Heller und die Heller
Mailing GmbH aus. Dazu kommen
6500 kostenlose Arbeitsstunden von
etwa 20 Helfern aus dem Förderver-
ein.
Dass sich dieser Einsatz lohnt,

davon hatte sich Wittmann bei ei-
nem früheren Besuch schnell über-
zeugen lassen. „Ich bin selbst be-
geistert davon, was im Rundfunk-
museum geschaffen wird“, sagt er
vor der Unterzeichnung der ersten
Partnerschaftsurkunde. Wer es
nicht gesehen habe, könne sich
nicht vorstellen, welche Leistung

hinter der Einrichtung stecke. Es
heißt, das Museum sei in seiner Art
einzigartig in Deutschland, viel-
leicht sogar in Europa.
„Man sieht das alte Radio des Pa-

pas und den Telefunken-Fernseher,
den wir zur Fußball-WM in Eng-
land hatten“, schwelgt Wittmann in
persönlichen Erinnerungen. Seit-

dem habe sich die Technologie so
weit entwickelt, dass man gar nicht
mehr wisse, wie das einst entstan-
den ist.
Johann Urban, Bereichsdirektor

mediale Unterstützung bei der
Sparkasse, war nicht nur von der
Technik beeindruckt. Das Museum
liefere auch Medienbildung. Den
Raum über den Rundfunk in der
Zeit des Dritten Reichs findet er
deshalb besonders wertvoll. Solche
Einrichtungen mit den Gewinnen
zu unterstützen, mache mehr Spaß,
als diese an Aktionäre auszuschüt-
ten. Insgesamt fördere die Sparkas-
se auf diese Weise etwa 700 Projekte
im Landkreis.
Die Partnerschaft mit dem Rund-

funkmuseum sei zunächst auf drei
Jahre ausgelegt und „nicht ganz un-
eigennützig“, sagt Wittmann. „Wir
waren schon mit Mitarbeitern da.“
Außerdem könne die Sparkasse bei-
spielsweise auch den Tagungsraum
des Museums nutzen. Für Hans We-
ber, Fördervereinsmitglied und zu-
ständig für die Akquise von mögli-
chen Partnern, ist diese erste Part-
nerschaft beispielgebend für die
Verbindung zwischen Wirtschaft
und Ehrenamt. Sie soll eine Außen-
wirkung haben. Genau wie das Mu-
seum selbst.

Franz Wittmann (vorne links) und Michael Heller (rechts) unterzeichnen unter
den Augen von Johann Urban, Hans Weber und Maria Haimerl (hinten von
links) den Partnerschaftsvertrag. Foto: Michaela Sturm
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Führungen
durch die Stadt

Cham. (red) Die Stadt Cham bie-
tet folgende Führungen an:

• Cham und der Film „Die Brü-
cke“: Termin ist morgen, Samstag,
um 14 Uhr. Mittlerweile sind mehr
als 60 Jahre vergangen, seitdem Re-
gisseur Bernhard Wicki den Anti-
kriegsfilm „Die Brücke“ in Cham in
Szene gesetzt hat. Aus diesem An-
lass bietet die Stadt diese spezielle
Führung an, bei der das Museum
SPUR eine gewichtige Rolle spielt.
Das ehemalige Armenhaus befand
sich damals mitten im Geschehen
der Filmhandlung. Vor dem Gebäu-
de und auf dem gegenüberliegenden
Regenufer entstanden viele Szenen.
Stadtführer Andreas Seibold be-
sucht bei diesem Rundgang Drehor-
te bei der heutigen Florian-Geyer-
Brücke und im Innenstadtbereich.
Vorherige Anmeldung unter Telefon
09971/8579411 bei der Tourist-Info
oder an tourist@cham.de. Die Füh-
rung ist kostenlos und dauert circa
90 Minuten. Treffen ist beim Kirch-
platz in Cham.

• „Dem Wasser entlang“: Termin
ist am Sonntag, 9. Juni, um 14 Uhr.
Entlang des Flusses Regen führt die
gemütliche Wanderung nach Alten-
stadt und vorbei an der Raabmühle.
Über die Weiße Brücke geht es, vor-
bei am Gedenkstein Schloss Pü-
densdorf, weiter in Richtung des
Flusses Chamb und des Quadfeld-
mühlbaches. Treffen ist am Freibad-
eingang. Dauer circa zwei Stunden,
Kosten drei Euro pro Person, Kin-
der bis 14 Jahre sind frei. Anmel-
dung bei der Tourist-Info unter Te-
lefon 09971/8579410 oder per
E-Mail unter tourist@cham.de.

Amnesty-Länderabend
widmet sich Indien

Altenmarkt. (red) Einen Länder-
abend zu Indien veranstaltet die
Amnesty International Kreisgruppe
Cham am morgigen Samstag ab 19
Uhr in der Klostermühle Alten-
markt. Neben Informationen zur
aktuellen Politik und Menschen-
rechtslage gibt es auch landestypi-
sche Musik, zeitgenössische Kunst
sowie ein Büffet mit indischen Spe-
zialitäten. Der Eintritt und das Büf-
fet sind frei, Spenden werden ange-
nommen.

Normalbetrieb im
ChamerWerkhof

Cham. (red) „Endlich herrscht
wieder Normalbetrieb“, freut sich
der Geschäftsführer des Sozial-
kaufhauses in der Altenstadter
Straße 19, Markus Friedrich. Fünf
Wochen lang musste der Werkhof
Cham aus Personalmangel am Mitt-
woch geschlossen bleiben. Nun
wurden zwei Personen gefunden,
welche die Anleiterin Roswitha
Mertens tatkräftig unterstützen.
„Natürlich suchen wir weiterhin
zur Entlastung unserer Stammbe-
legschaft oder für Auftragsspitzen
ehrenamtliche Kräfte, welche sich
einige Stunden wöchentlich für eine
gute Sache engagieren wollen“,
führt Friedrich aus. Ehrenamtliche
dürfen sich im Sozialkaufhaus ih-
ren Einsatzbereich aussuchen und
werden in die Tätigkeit entspre-
chend eingeführt. Nähere Informa-
tionen sind direkt im Second-Hand-
Markt zu den üblichen Öffnungszei-
ten Montag bis Freitag, 10 bis 16
Uhr, Samstag, 9 bis 12 Uhr, oder te-
lefonisch unter der Nummer 09971/
1359716 erhältlich.
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